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Vortragszyklus über Rechts-
fragen in der Ehe

In den Herbstmonaten hat der Verein für
Frauenrechte vier gut besuchte öffentli-
che Vorträge veranstaltet. Dr. iur. Carl
Decurtins sprach an drei Abenden über
güterrechtliche und erbrechtliche Fragen,
wobei er es nicht bei der Erläuterung der
heute geltenden gesetzlichen Bestimmun-
gen bewenden liess. Der Referent orien-
tierte auch über die verschiedenen Mög-
lichkeiten für eine bessere Regelung der
vermögensrechtlichen Beziehungen unter
den Ehegatten und der Sicherstellung
nach dem Tode im Rahmen unseres revi-
sionsbedürftigen Familienrechtes.
Wir veröffentlichen eine kurze Zusammen-
fassung der drei Vorträge. Überdies ma-
chen wir unsere Mitglieder und Leser da-
rauf aufmerksam, dass eine ausführliche
Dokumentation, die an den Vortragsaben-
den als Arbeitspapier diente, von unserem
Sekretariat, solange vorrätig, noch abge-
geben wird. Die Dokumentation enthält
u. a. schematische Übersichten über die
gesetzlichen Erben und die gesetzliche
Erbfolge, Angaben über das Pflichtteils-
recht, die Enterbung und die verschiede-
nen Güterstände sowie praktische Bei-
spiele und Muster für ein Testament oder
einen Ehevertrag. Die Kosten für die Do-
kumentation inklusive Porto und Versand-
Spesen betragen Fr. 3.—, und wir bitten,
diesen Betrag allfälligen Bestellungen in
Briefmarken beizufügen.
Referentin am vierten und letzten Vor-
tragsabend war unsere Präsidentin Dr. iur.
Marlies Näf-Hofmann. Richterin am Be-
zirksgericht Zürich. Das heute gültige und
sich in Revision befindliche Eheschei-
dungsrecht, seine nicht mehr mit der Wirk-

lichkeit übereinstimmenden Regelungen
und Hinweise auf eine Neufassung bilde-
ten den Inhalt dieses Referates, das wir
in leicht gekürzter Form wiedergeben.

M. B.

Fragen aus dem ehelichen
Güterrecht und Erbrecht

Ausgehend von der gesetzlichen Ordnung
der Erbfolge und der Regelung des Pflicht-
teilsrechts, befasste sich der Referent ein-
gehend mit den bei der Errichtung eines
Testaments zu beachtenden Formvor-
schritten. Mit Beispielen aus der Praxis
wurde aufgezeigt, dass die einfache Vor-
schrift, wonach das eigenhändige Testa-
ment von A bis Z von Hand zu schreiben
ist, oft nur teilweise beachtet wird. Jedes
Testament, das nicht eigenhändig datiert
— Errichtungsort, Tag, Monat, Jahr —
und unterschrieben ist, kann mit Erfolg an-
gefochten und zu Fall gebracht werden.
Das gleiche gilt für Testamentsnachträge.
Bei späterem Sinneswandel empfahl der
Referent dringend, ein neues Testament
zu verfassen und das alte, überholte zu
vernichten. Die Errichtung eines Testa-
ments sollte bei ungeschwächter körper-
licher und geistiger Frische erfolgen. Der
Ehemann als der in der Regel Erstverster-
bende hat vor allem seine Frau über die
auf den Todesfall getroffenen Massnah-
men zu informieren. Jeder Ehemann sollte
seine Frau beizeiten und konsequent zur
Witwe erziehen.
Gegenstand des zweiten Vortrages waren
die vermögensrechtlichen Verhältnisse un-
ter den Ehegatten in der Güterverbin-
dungsehe, und die wirtschaftlich überra-
gende Stellung des Ehemannes wurde
deutlich vor Augen geführt. Die Ehefrau
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kann über die von ihr in die Ehe einge-
brachten Güter nicht verfügen und darf
das eingebrachte Frauengut weder ver-
walten noch nutzen. Die Erträgnisse aus
dem Frauengut fallen ins Eigentum des
Mannes. Die Güterverbindungsfrau hat mit
Bezug auf die Verfügungsbefugnis über
das Frauengut die Stellung einer entmün-
digten urteilsfähigen Person und mit Be-
zug auf die Verwaltung und Nutzung die
Stellung eines unmündigen Kindes. Ver-
fügungs-, verwaltungs- und nutzungsbe-
rechtigt ist die Ehefrau einzig über ihr
Sondergut, das in der Regel Erwerb aus
selbständiger Arbeit ist. Hingegen hat die
Ehefrau keinen Anspruch auf eine ange-
messene Entschädigung, wenn sie im Be-
trieb des Ehemannes mitarbeitet und sich
erheblich an der selbständigen Erwerbs-
tätigkeit des Ehemannes beteiligt. Bei den
Ubenas, einem Bantu-Negerstamm in Tan-
sania, hat die Ehefrau Recht auf eine an-
gemessene Entlohnung ihrer Arbeit!
Oft ist es nicht möglich, über das Erbrecht
die für den überlebenden Ehegatten ge-
wünschte Existenzsicherung zu erreichen.
Für solche Fälle besteht die Möglichkeit,
über den Abschluss eines Ehevertrages
zum Ziel zu kommen. Unter bestimmten
Voraussetzungen kann durch Abschluss
eines Ehevertrages das Erbrecht voll aus-
geschaltet werden, vor allem das Erbrecht
der Geschwister, deren Pflichtteilsan-
spruch von vielen als lästige Fessel
empfunden wird.

Als eine Frau lesen lernte,
trat die Frauenfrage
in die Welt.

Marie von Ebner-Esc/renibach

Die Ehescheidung
heute
und in Zukunft
Die rechtshistorische Entwicklung des
heute geltenden Ehescheidungsrechts ist
gekennzeichnet von zwei gegensätzlichen
Auffassungen, an denen sich die Geister
scheiden: auf der einen Seite diejenige
der Ehe als unauflöslicher Institution, auf
der anderen Seite diejenige der Ehe als
Vertrag.
Im mosaischen Recht und im römischen
Recht herrschte absolute Scheidungsfrei-
heit für Mann und Frau. Im dritten nach-
christlichen Jahrhundert schlug das Pen-
del unter dem Einfluss der Kirche auf die
andere Seite. Das kirchliche Eherecht
ging aus von den Dogmen der Untrenn-
barkeit und des Sakraments der Ehe. Bei
Matthäus 5.32 lesen wir: «Was Gott zu-
sammengefügt hat, soll der Mensch nicht
scheiden». Die Ehe wurde also im Ver-
laufe dieser Entwicklung als göttliches
Band betrachtet, das auch bei einem
Scheitern der ehelichen Beziehungen wei-
ter zu bestehen hatte. Das katholische
Eherecht hat diese seine ausgeprägte Ei-
genart bis heute bewahrt und in Anieh-
nung an die Grundsätze des kirchlichen
Rechts lehnen heute noch die Länder
Spanien, Brasilien, Argentinien und Ko-
lumbien die Scheidung ab. Reformation
und Aufklärung im 16. Jahrhundert brach-
ten im Eherecht wiederum einen Pendel-
schlag auf die andere Seite, indem die
Ehe nicht mehr als Sakrament betrachtet
wurde. Die Entmythisierung vieler Lebens-
bereiche in jener Zeit führten zu einer
Neukonzeption des Eherechts und damit
stand der Anerkennung und Zulassung der
Scheidung nichts mehr im Wege.
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